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„Flecken k�mpft gegen Wind-
m�hlen“, LZ vom 8. Januar

Noch gleicht der Kampf des
Fleckens Bardowick gegen die
Windm�hlen nicht dem des
mittelalterlichen Romanhelden
Don Quijote, dem der spanische
Schriftsteller Miguel de Cervan-
tes (1547-1616) zu literari-
schem Weltruhm verhalf.

Mit 100 oder 145 Meter
hohen Windkraftanlagen vor

den Toren Bardowicks w�re die
historische Silhouette des Fle-
ckens, die insbesondere dort
von der historischen M�hle an
der ehemaligen Bundesstraße 4
gepr�gt wird, f�r immer ver-
schandelt.

Der bundesweite und gerade
in Sachsen-Anhalt seit Jahren
sich formierende Widerstand
gegen diesen Wildwuchs von
Windkraftanlagen hat bis jetzt

viele Erfolge vor deutschen Ge-
richten erzielt.

Die Gemeinde Bardowick
muss nicht zwingend notwendig
die Fehler des Landkreises L�-
neburg ausbaden. Denn selbst
im Regionalen Raumordnungs-
programm (RROP) sind zu viele
„Kann“-Bestimmungen und
Fragezeichen, die lediglich
„empfehlenden“ Charakter ha-
ben.

Der Profit eines einzelnen
Investors darf nicht vor die
Lebensqualit�t der Allgemein-
heit gestellt werden. Der Olden-
burger Projektentwickler als In-
vestor sollte ein Einsehen haben
und die Windkraftanlagen den
Bardowickern nicht vor die Na-
se setzen.

Bleibt zu hoffen, dass die
Zulassung zum Berufungsver-
fahren vor dem Oberverwal-

tungsgericht (OVG) Erfolg hat
und der Windkraftanlagen-
Wildwuchs gestoppt wird.

Zum Vergleich: In Frank-
reich haben sich seit 2004 etwa
250 B�rgerinitiativen gegen
Windkraftanlagen zusammen-
geschlossen und vor den Ver-
waltungsgerichten bewirkt, dass
50 Prozent der Windparkpro-
jekte abgelehnt wurden.

Albert Alten/Wernigerode

„Ilmenau verkraftet L�nebur-
ger Schnee“ und Leserbrief:
„Fluß ohne Schutz“, LZ vom
31. Dezember und 7. Januar

Schon beim Lesen des Arti-
kels �ber die Entsorgung des
Schnees aus der Innenstadt in
die Ilmenau hatte ich die Ah-
nung, dass das Vorgehen der
Stadtverwaltung heftig kritisiert
wird. Im Leserbrief von Herrn
Haßler steht allerdings Unrich-
tiges. Was der Schnee alles f�r
Schadstoffe enth�lt, bezweifle
ich nicht, dennoch ist das Tau-
wasser nach rechtlichen Be-
stimmungen kein Schmutzwas-
ser. Was glauben Sie, wo das
nat�rliche Tauwasser von Park-
pl�tzen und Straßenz�gen in
der Hansestadt bleibt? Alles
Wasser fließt zum n�chsten
Vorfluter, vorbei an der Kl�r-
anlage. Sollten Sie das Regen-
oder Tauwasser von Ihrer Hof-
einfahrt in den Schmutzwasser-
kanal einleiten, so haben Sie
Einleitungsgeb�hren an die Ab-
wassergesellschaft L�neburg zu
entrichten.

J�rgen Hempel
L�neburg

Interview der Woche: „Neu-
justierung der Lebensquali-
t�t“, LZ vom 7. Januar

Nat�rlich sind Leserbriefe
nicht dazu da, richtige Aussa-
gen, die in der Zeitung standen,
mit eigenen Worten zu wieder-
holen.

Dennoch m�chte ich die gu-
ten Aussagen von Prof. Scho-
merus in einem Punkt zu einem
Appell zum Jahrenanfang auf-
greifen:

Jeder kann f�r sich selbst
pr�fen, wie er eine andere Le-
bensqualit�t bei weniger Res-
sourcenverbrauch f�r sich fin-
den kann. Das gilt nat�rlich
erst, wenn Elementarbed�rf-
nisse erf�llt sind.

Wir sollten bei der Suche
nach Gl�ck und Lebensqualit�t
(zu Recht heißt es ja nicht
Quantit�t) unsere Lebensent-
w�rfe und -gewohnheiten neu
justieren. Ich bin erst im Alter
dabei, f�r mich Ver�nderungen

zu finden.
Das Gesetz vom abnehmen-

den Grenznutzen z.B. bei wei-
terem Konsum l�sst sich durch-
aus verallgemeinern. Finden wir
hier L�sungen, die bei jedem
anders aussehen. Geben wir
auch keine falschen Vorbilder
ab. Beim Ergr�nden einer in-
dividuellen Bed�rfnisstruktur
ist kein Raum mehr f�r primi-
tiven Neid am Wohlstand des
Nachbarn, kein Raum f�r So-
zialprestige.

Wir brauchen keine falschen
Vorbilder, sondern sollten uns
zum Jahresanfang fragen, was
uns wirklich wichtig ist.

An dieser Frage sind schon
große Philosophen gescheitert,
seien wir unsere eigenen Philo-
sophen.

Wir werden schnell auf das
Thema des altruistischen Mit-
einanders kommen.

Michael Großnick
L�neburg

„Bauern kritisieren Minister“,
LZ vom 3. Januar

Die Kritik des Bauernverban-
des Nordostniedersachsen be-
zieht sich auf rein wirtschaft-
liche Interessen, weil sich mit
Biogasanlagen durch die F�rde-
rung des „Erneuerbaren Energie
Gesetzes“ (EEG) deutlich h�-
here Gewinne erzielen lassen
als mit �blichem Marktfrucht-
anbau oder auch mit der Nutz-
tierhaltung. Das hat zu einem
wahren Biogas-Bau-Boom in
Norddeutschland gef�hrt. Sol-
che Anlagen werden meistens
weitgehend mit Mais „gef�t-
tert“, weil der Mais den h�chs-
ten Energieertrag pro Fl�che
erbringt. Zus�tzlichen Anlagen
folgen auff�llig mehr Maisan-
baufl�chen. In manchen nieder-
s�chsischen Landkreisen be-
deckt der Maisanbau schon
mehr als 50 % der Ackerfl�che.
Das hat eine ganze Reihe von
negativen Folgen wie z.B. im-

mer engere Fruchtfolgen mit
immer gr�ßerer Anf�lligkeit der
Monokultur f�r Pilzbefall und
Schadinsekten, hohen Mineral-
d�ngereinsatz, weiter abneh-
mende Artenvielfalt bei Flora
und Fauna (bis auf die Wild-
schweinpopulation), steigende
Pachtpreise in Konkurrenz zu
Nichtbetreibern solcher Anla-
gen, noch mehr Massentierhal-
tungen, weil die G�lle als Ener-
gierohstoff einen zus�tzlichen
Geldertrag erbringt. In Urlaubs-
regionen wie z.B. dem Biosph�-
renreservat Elbtalaue gleicht
von Juli bis Oktober die Sicht
in einigen Orten durch den
hochwachsenden Mais einer
eint�nigen Kultursteppe.

Der zunehmende Energie-
pflanzenanbau bedingt verrin-
gerte Fl�chen f�r Marktfrucht-
und Futterbau. F�r jeden B�rger
in Deutschland stehen knapp
1500 Quadratmeter Ackerzur
Verf�gung (ca. 12 Millionen

Hektar f�r 82 Millionen Men-
schen). Nach DLG-Mitteilun-
gen braucht jeder hier ca. 4300
qm Acker, um die Nahrungs-
menge zu erzeugen, wie es un-
serer durchschnittlichen Ge-
wohnheit entspricht. Indirekt
nutzen wir also schon jetzt zu
etwa 2/3 den Acker in anderen
L�ndern durch Importe, und
diese kommen zum großen Teil
aus Entwicklungsl�ndern, wo
das Hungerproblem eher zu- als
abnimmt. Allein schon aus den
genannten Gr�nden ist es aus
der Sicht des BUND nicht rich-
tig, beliebig weitere Biogasanla-
gen zu bauen und immer mehr
�cker mit Energiepflanzen zu
bestellen. Insoweit stimmen wir
der Initiative des Nieders�chsi-
schen Umweltministers f�r eine
k�nftige Begrenzung des bishe-
rigen Biogas-Booms mit Nach-
druck zu.

Dieter Liehmann
BUND/L�neburg

ca L�neburg. M�gliche Er-
kl�rungen f�r das am LZ-Leser-
telefon beklagte Verschwinden
der Singv�gel liefern zwei Lese-
rinnen. Aus Hagen meldet
Brieftaubenz�chterin Kathi
Nowacki-Groß, dass gez�chtete
Greifv�gel Singv�gel schlagen
beziehungsweise vertreiben.
Hildegard Goldmann vom
Deutsch-Evern-Weg h�lt es f�r
denkbar, dass die Silvester-
Knallerei die Tiere vertrieben
hat: „Vor Weihnachten hatten
wir f�nfzig V�gel hier bei uns,
jetzt sind es vielleicht f�nf oder
zehn.“

Auch zwischen Weihnachten
und Neujahr sollte die Tafel
Lebensmittel abholen und an
Bed�rftige verteilen, findet Gu-
drun Hempel. Am LZ-Leserte-
lefon sagte sie, dass Gesch�fts-
leute sonst ausrangierte Lebens-

mittel wegwerfen, die sonst
noch genutzt werden k�nnten:
„Das muss doch nicht sein.“

Tafel-Vorstandsmitglied Pe-
ter Luxemburger bittet um Ver-
st�ndnis und erkl�rt: „Alle bei
uns arbeiten ehrenamtlich, auch
die m�chten an den Feiertagen
frei haben.“ Rund 70 Helfer,

davon auch einige, die aus dem
Klientel der Bed�rftigen kom-
men, engagieren sich. An den
f�nf Ausgabetagen sind im
Schnitt jeweils acht Personen
einen Arbeitstag lang im Ein-
satz. Zudem k�nnen Kunden
sich kurz vor Weihnachten
noch mit Lebensmittel einde-
cken. An den ersten Tagen des
neuen Monats fließen in der

Regel staatliche Beihilfen an das
Klientel, sodass die Menschen
sich Lebensmittel regul�r kau-
fen k�nnen. Und: In der ersten
Januarwoche sei die Ausgabe
dann wieder wie gewohnt ge-
�ffnet. Das halte die Tafel seit
Jahren so, ohne Probleme.

Erika M�ller empfindet als
„�rgerlich“, dass in Berichten
�ber Margot K�ßmann immer
wieder auch �ber die Alkohol-
fahrt der ehemaligen Bisch�fin
berichtet wird: „Sie ist zur�ck-
getreten und hat damit Verant-
wortung �bernommen.“ Viele
Politiker seien nicht so konse-
quent, wenn sie bei einem Fehl-
verhalten ertappt werden. LZ-
Politik-Chef Werner Kolbe ent-
gegnet: Der Fakt sei wichtig, um
K�ßmanns Entwicklung zu ver-
stehen. Zum Verst�ndnis m�sse
erkl�rt werden, warum K�ß-

mann ihr Amt aufgegeben habe.
Zudem sei die LZ mit dieser
Einsch�tzung nicht alleine, der
Text sei �ber die Nachrichten-
agentur dpa gekommen und die
beliefere den �berwiegenden

Teil der deutschen Tageszeitun-
gen mit Informationen.

An der Roten Bleiche werden
Dutzende B�ume gef�llt, be-
richtet ein LZ-Leser. Die Stadt
best�tigt dies. Die Verwaltung

verweist darauf, dass es sich um
ein Privatgel�nde handelt und
L�neburg keine Baumschutz-
satzung habe. Daher k�nnten
die St�mme außerhalb der Brut-
und Setzzeit fallen.

Vertrieb B�llerei
die V�gel?

Leser in Angst vor einem stummen Fr�hling

Ein Distelfink, auch Stieglitz genannt, sucht im vereisten Baum nach Nahrung. Allzu selten sehen LZ-Leser in
letzter Zeit dieses Bild. Foto: haase
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Tank statt Teller
ist unmoralisch

Selbstlosigkeit
ist das Maß

Tauwasser nie
in Kl�ranlage Windr�der gef�hrden das Bild Bardowicks

Malerische Sonnenunterg�nge mit dem Bardowicker Dom k�nnten bald durch riesige Windkraftanlagen gest�rt werden. Foto: t&w


